
santen, Schädlinge, Terroristen und Brandstifter — der 
gerechten Strafe zuzuführen.

Die gleiche Bedeutung messen wir dem Verbrechen 
des illegalen Waffenbesitzes bei. Illegale Waffenlager, 
aus welchen Gründen sie auch immer angelegt oder ver­
heimlicht wurden — oft von ganz harmlos erscheinenden 
Menschen —, sind eine sehr ernste Angelegenheit. Des­
halb bestrafen wir diejenigen, die Waffen verstecken, 
und ihre Auftraggeber hart. Das gleiche gilt für Fa­
schisten, die heute noch im Besitz von Waffen sind, 
mögen sie uns auch erzählen, daß sie von der Jagd­
leidenschaft besessen seien oder sich aus Sammlerwut 
nicht von ihren Waffen trennen wollten. Waffen in den 
Händen von Feinden unseres Staates, unserer Werk­
tätigen — da wissen unsere Gerichte, welches ihre Auf­
gabe ist.

Wer zum Kriege hetzt, wer gegen die Sowjetunion 
hetzt, wer durch Terror Angst und Schrecken verbreitet, 
Vieh vergiftet, Brände in unseren LPG legt, wer sabo­
tiert oder spioniert, der ist ein Feind des Volkes, ein 
Feind jedes einzelnen von uns, ein Feind der Mensch­
heit. Und wir handeln nach dem Wort Büchners: „Die 
Feinde der Menschheit bestrafen ist Gnade, ihnen ver­
zeihen, ist Barbarei“. Für Terroristen und Spione ist 
noch viel Platz in unseren Zuchthäusern. Wir haben 
eine Demokratie für Demokraten.

Es sind aber nicht nur Feinde, die heute noch Waffen 
besitzen und deswegen oder wegen anderer Verbrechen 
angeklagt und auch bestraft werden. Deshalb verlangt 
Ihre Arbeit als Richter ein hohes Verantwortungsbe­
wußtsein. Sie müssen parteilich, als politische Menschen 
entscheiden. Dabei gilt es, eine Lehre des großen so­
wjetischen Staatsmannes W y s c h i n s k i  zu beher­
zigen:

„Man muß den Feind vom Nichtfeind, sei dieser 
auch unter feindlichen Einfluß geraten, zu unter­
scheiden wissen. Man muß Klassenwiderstand, einen 
klassenmäßigen Ausfall des Feindes und Disziplinar­
vergehen, Fehler und gewöhnliche Disziplinlosigkeit 
auseinanderzuhalten verstehen. Dabei darf man 
jedoch nicht vergessen, daß häufig ein sogenanntes 
Dienstvergehen oder eine einfache Disziplinlosigkeit 
nicht minder gefährlich sind als ein direkter feind­
licher Überfall.“1)

Wyschinski lehrt uns weiter: Der Feind ist heim­
tückisch, ein heimtückischer Feind darf nicht geschont 
werden1 2) — da darf es kein Schwanken geben. Und 
Wyschinski lehrt schließlich:

„Unser Gericht ist ein sowjetisches Gericht, bei 
dem Motive der formalen Forderungen des Gesetzes 
nicht die einzig ausschlaggebenden sind. Unser Ge­
richt zieht alle in der Sache mitsprechenden Be­
gleitumstände in Betracht. Es lauscht auf die" 
Stimme seines sozialen Rechtsempfindens und ver­
teilt die Verantwortung auf die einzelnen Ange­
klagten, ehe die Angeklagten zu Verurteilten wer­
den. Es entscheidet dieses Problem vom Gesichts­
punkt einer ganzen Reihe von Umständen aus, die 
vom Gericht stets berücksichtigt werden, so schwer 
das begangene Verbrechen auch sein mag.“3)

Diese Lehren Wyschinskis gilt es bei jedem Strafver­
fahren vor unseren Gerichten zu beachten, denn es ist 
eine sehr ernste Angelegenheit für jeden Bürger, wenn 
er vor einem Gericht unseres Arbeiter- und Bauern­
staates steht.

Wir müssen alle in der Sache mitsprechenden Begleit­
umstände in Betracht ziehen?1 Das setzt nicht nur 
Lebenserfahrung voraus, sondern das verlangt, daß sich 
Richter und Schöffen ständig einen Überblick verschaf­
fen über das politische Geschehen in der Welt, im Osten 
und Westen unseres Vaterlandes, in ihrem Bezirk und 
Kreis, in ihrer Stadt, ihrem Dorf. Der Richter muß die 
politische Situation genau kennen: die Methoden der 
Arbeit des Feindes, die Schwerpunkte des Klassen­
kampfes, die ökonomische Struktur des Kreises und 
Bezirkes und die Stimmung der Bevölkerung. Das ist 
unbedingte Voraussetzung, um richtig differenzieren, 
um den Feind vom Nichtfeind unterscheiden zu 
können.

Die zweite Aufgabe der Justiz ist es, unseren Staat 
der Arbeiter und Bauern zu festigen. Wenn wir uns

1) Wyschinski, Gerichtsreden, Berlin 1951, S. 211.
2) a. a. O. S. 543.
8) a. a. O. S. 488.

darüber klar sind, daß das feste Bündnis der Arbeiter­
klasse mit den werktätigen Bauern die politische 
Grundlage unseres Staates und das Volkseigentum seine 
ökonomische Grundlage ist, dann wissen wir auch, 
welche Aufgaben sich für die Justiz bei der Festigung 
unserer Volksmacht ergeben.

Wir schützen unseren Staat durch die Kasernierte 
Volkspolizei und durch unsere Sicherheitsorgane. Die 
Schöffenwahlversammlungen haben uns viele Beispiele 
gebracht für das hohe Bewußtsein unserer Schöffen, die 
sich als Schöffen, als vom Volk gewählte Richter ver­
pflichtet haben, ihren Betrieb zu schützen. Die Be­
reitschaft zur Verteidigung unserer Errungenschaften 
zeigt sich aber nicht nur in der Aktivität in den 
Kampfgruppen und in der Gesellschaft für Sport 
und Technik. Wir festigen unseren Staat auch — 
und nicht zuletzt — durch unsere Arbeit, wenn wir 
sie gut und richtig machen, wo der einzelne auch 
immer arbeiten mag. Wir stärken und festigen unseren 
Arbeiter- und Bauernstaat, wenn wir unseren Plan in 
allen Teilen vorbildlich erfüllen. Die Kumpel der 
Wismut haben schon viele Beispiele vom wahren Hel­
dentum der Arbeit erbracht. Wir sind stolz darauf, daß 
44 Prozent der in den Objekten der Wismut gewählten 
Schöffen Aktivisten sind. Und weil die Wismut-Kumpel 
erkannt haben, daß es heute darauf ankommt, die Ar­
beitsproduktivität zu steigern, wenn wir unseren 
Lebensstandard verbessern wollen, weil die Kumpel 
der Wismut vorbildlich und vorfristig ihren Plan er­
füllten, deshalb haben die Feinde unseres Staates ge­
rade hier bei der Wismut versucht, Schädlinge und 
Agenten einzusetzen, Fachkräfte abzuwerben und 
andere Verbrechen zu organisieren. Sie wissen, daß alle 
diese Versuche zerschlagen wurden, nicht zuletzt durch 
die Wachsamkeit der Kumpel selbst.

Sie, die vom Vertrauen ihrer Kollegen getragenen 
Schöffen, werden auch klarsehen, wenn es gilt, bei 
Planverstößen, Betriebsstörungen, Betriebsunfällen, bei 
Bränden und anderen Wirtschaftsverbrechen und auch 
bei Verkehrsunfällen die richtige Entscheidung zu 
finden. 88 Prozent der hier anwesenden Bergbau-Schöf­
fen sind ihrer sozialen Herkunft nach Arbeiter. Das ist 
ein einmaliges Ergebnis in der ganzen DDR. Das gibt 
uns die ruhige Gewißheit, daß die Rechtsprechung hier 
auch in Wirtschaftsstrafsachen im weitesten Sinne in 
guter Hand ist. Wie schwierig es oftmals gerade bei 
solchen Verfahren ist, den Grad des Verschuldens und 
den Grad der Gefährlichkeit dieser Handlungen — oft 
Unterlassungen — für unsere Gesellschaft, für unseren 
Plan richtig festzustellen, das brauche ich Ihnen nicht 
zu sagen. Aber die jetzige Zusammensetzung der Berg­
bauschöffen — Arbeiter, Angestellte, ingenieur-techni­
sches Personal und Funktionäre — ist eine gute Vor­
aussetzung für die richtige Entscheidung dieser Ver­
fahren.

Die politische Grundlage unserer Volksmacht ist das 
Bündnis der Arbeiterklasse mit den werktätigen 
Bauern. Das heißt: Wir müssen besonders sorgfältig alle 
Verbrechen in der Landwirtschaft untersuchen und be­
werten. Wir müssen erkennen, daß Angriffe auf unsere 
LPG, VEG und MTS und auf deren Funktionäre An­
griffe auf die sich entwickelnde demokratische Umge­
staltung des Dorfes sind. Wir empfehlen den Schöffen, 
den Verbrechen auf dem Lande ihre besondere Auf­
merksamkeit zu widmen. Der Berufsrichter wird Ihnen 
dankbar sein für Ihren Rat und Ihre Hilfe, wenn Sie 
während Ihrer Tätigkeit beim Gericht auch dabei sind, 
wenn Personen, die solcher Verbrechen verdächtig, sind, 
vernommen werden, wenn entschieden werden muß, ob 
gegen eine bestimmte Person ein Haftbefehl zu erlassen 
oder der Erlaß eines Haftbefehls abzulehnen ist.

Einige Worte zum Volkseigentum. Wer Volkseigen­
tum angreift, der greift die ökonomische Grundlage un­
seres Staates an. Das kann ein Feind unserer Ordnung 
sein — dann werden wir ihn hart anpacken. Das kann 
aber auch ein Mensch sein, der zurückgeblieben ist und 
der deshalb noch kein Feind zu sein braucht. Aber auch 
diese Menschen werden wir erziehen — auch mit den 
Mitteln des Strafrechts.

„Probleme der proletarischen Disziplin“, lehrt Wy­
schinski, „sind durchaus nicht nur Fragen kamerad­
schaftlicher Beeinflussung . . . Gewiß schließen Fragen 
der Disziplin natürlich auch Fragen kollegialer Einwir­
kung ein, aber damit ist die Sache noch lange nicht ab­
getan. Disziplin erfordert nicht selten auch proletari-
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